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482 DIE BERNER WOCHE

Der ©ang 3um 23runnen ift für ben (Saft immer ein
angenehmes ©rlebnis. ©r trifft 23eîannte, mit benen er
freunblid)e SBorte methielt. Hnb inbem er feine 2 ober 3

Sether fchlüdelt, tann er ben Darbietungen bes tleinen,
aber gefcbulten fturord)efters laufdjen, ober ben Slid auf
ben Shein mit bem ibpllifdjen 3nfeld)en unb ber fthönen
Srüde genießen. Ober er richtet fid) ein, bah er bem
öanben unb Sbfa'hren bes Dampfers, ber täglich oon
Safel herauf puftet, beiroohncn tann. Sergnüglith ift es
auch, ben Büchern an ben betannten Salmenroagen, bie
für bas Sheinufcr fo tppifd) finb, ober ben tühnen ©rpe»
rimenten ber Saltbootler 3U3ufthauen. (Sorti, folgt.)- - -3Boba.

2Bir haben in ber legten tRummer bereits tur3 ange»
beutet, roie fich bie erite f th m ei3 er i îch e SBohnungs»
ausftellung 3ufammenfeht. Diesmal roollen mir einige
Suntte berühren, bie befonberes 3ntereffe beanfpruchen
tonnen, ©ruppe 1 bietet iehr oiel 2tnregenbes über bas
SBohnungstoefen, fo über ben prioaten Sausbefih, bie 23au»

toften, bie Sanbfrage unb oieles anbere. Tabellen finb meift
teine 2Ittrattion für 2tusfteIIungsbefud)er unb both bieten
fie in biefem Salle mand) Sntereffantes unb Sele'hrenbes
für ben, ber fich mit bem Problemen be§ SauenS unb
feinen Ausmalungen abgibt, ©ruppe 3 3eigt bie 2Rate=
riatien, bie 3um Sausbau notmenbig finb, in reither Aus»
mahl unb ben ©rfotbentiffen unferer Seit cntfprethenb. 23e=

fonbers Sautuftige tonnen fich hier über oerfd)iebene An»
roenbungsmöglithteiten neu3eitlid)er Ronftruttionen gut orien»
tieren. ©ruppe 4 tlärt über SBohnungsausftattung auf.
Dertilien unb Subehörbe roerben hier für bie neue 2Bob=
nung. ©ine mithtige Sache bebeutet heut3utage bie 3nftal=
Iation in ber SBohnung. 23eleud)tung, Sei3ung, ©as unb
SBaffer, ©Ietirijität unb alle bie Apparate, bie oiel ©elb
toften unb gerabe aus biefem ©runbe oor bem Antauf gut
geprüft unb ftubiert merben müffen. Dah bie Dienfträume
mie Sab, Doiletten, Süthen unb 2Bafd)tüd)en oom Stanb»
punît ber täglichen Serroenbung nicht untergeorbneter iRa»
tur finb, roiffen mir, ©ruppe 6 tlärt barüber auf. ©ruppe 7
mirb hauptfächlich bie roerbenbe Sausfrau intereffieren. Diefe
Abteilung oeranfcbauIid)t (3ufammengefteIIt oom Sausfrauen»
oerein Safel) ben minimalen Saushalt unb beantroortet bie
Srage: roas braucht eine Sausfrau bei ber ©rünbung eines
tleinen Stenages, bamit fie both alles hat, mas unbebingt
notmenbig ift. ©ruppe 8 3eigt ©in3el= unb Serienmöbel in
S0I3, Solfter, SRetall unb 5tobgefIed)t. ©ine§ Pom guter»
effanteften ift roohl ©ruppe 10, „2ßohnungen". Sier tonnte
man fich allein ftunbenlang aufhalten, um fid) an ben Dar»
bietungen 3U erfreuen, ober fid) aud) tritifch ein3uftellen.
2Sa£ mirb ba alleg geboten!

©in groffes fpmbolifthes Sßanbbilb führt uns fo3ufagen
in ben „SBofmring" ein. Das Silb oon SRaler Seinrid)
Danioth, Altborf, heifet „Die Samilie" unb 3eigt S3enen
aus bem Samilienleben oon ber ©eburt bis 3um Dobe.
Sunbesrat Silet äuherte fich mie folgt ba3u: „Die 2Boh»
nung, bas Seim, ift bie ©runblage bes Samilienlebens,
unb ift nidjt bie Samilie bie ©runb3elle ber menfd)Ii<hen ©e=
fellfchaft — Unb bas Seim ift einer ber mädhtigften ©r=
3ieher bes 9Aenfd)en, aber aud) einer ber ftrengften unb
unerbittlid)ften. ©r tritt fd)on an ber SBiege an ihn heran
unb oerläht ihn erft am Aanbe bes ffirabes "

Sorerft ftehen mir ber 3ufammenfteIIung „Die mach»
fenbe Samilie" gegenüber. Diefe Abteilung fixiert bie
Aotroenbigteit, bie SBohnung fo 3U geftalten, bah bie Sa=
milie fith natürlich entroiüeln tann. Dies führt 3U folgenben
Untertiteln: 3m Seim: Die Otiten, bie 3ungen. 3m 9Jiiet=
haus: Die tReuoermählten, bie 6V2töpfige Samilie. 3m
©infamilienhaus: Das 2ßohnen, bas Sdjlafen. SBeiter fin»
ben mir unter nad)genannten Stithroorten ©in3elräume unb
tombinierte 3ufammenfteIIungen, bie alle bas SBefen neu»

seitlicher SBohngeftaltung unb SBohntuttur 3eigen fotten unb
3toar in einfadjfter roie auch in reicherer Ausführung. So

. 23. „Das Seim eines 3eitberouhten", bie Heine Samilie:
„3u>ei 3immer für uns, 3mei 3U oermieten", ferner „Saus
Simmen", bem Samilienleben bienenb, bann „Der 3unft=
freunb", betrifft bie Sßo'hnung, eine Runftfammlung unb
2ttelier mit Rünftlertlaufe. 2Beiter finben mir „Die 2Bo'h=

nung eines 3nteIIettueIIen", fobann „'s 23aflerbeim", ferner
„fianbroohnung eines Stäbters" unb „23rioaträume eines

Direttors". 3um Sd)Iuh biefer überaus reichhaltigen Ab»
teilung foil ermähnt merben „Der 3nbioibueIte" mit ber
23emertung „©in 23erfud), ben feelifdfen 23ebürfniffen bes
mobernen iDîenfchen gerecht 3U merben". Dabei finb biefe
SCRöbel allerbings oon einer fotchen Unfachlithteit, oon einer
berartigen 2BeItfremb'heit, bah fie birett bas ©egenteil oon
bem ausbrüden, mas bie gefamte 2tusfteIIung intl. SBo'hn»
tolonie ©glifee eigentlich be3roedt. 2lber es gibt eben fonber»
bare ©eifter auf unferm ©rbboben.

©in groher, eine ©artenanlage barfteltenber ^Slats mit
SBafferbaffin unb eine Straffe mit effettooll betorierten
Sthaufenftern laben 3um 23efuch bes 2Boba SoteIs ein.
Die Schroeh, bas 3entrum bes europäifdjen Srembcn»
oertehrs, finbet barin eine ihrer roithtigften ©riften3bebin»
gungen. Das Sauptgemicht ift barauf gelegt, 3U 3eigcn,
mie burth geeignete 23aumaterialien, bauptfäddid) fchroepc»

rifthen Urfprungs, oom einfachen 23erghotet3immer bis 3um
fiurusapartement bie 3toedmähigIeit unb Sbüiene in erfter
Sinie roegleitenb fein follen. Angegliebert an bas Sotel
finb Senfionsräume. 3'hre 3üd)e ift als Sehrtüd)e auf»
gefaht unb mirb oom ©asroert 23afel 3U 3od)bemonftra»
Honen oerroenbet, ebenfo mirb bie Sotelroafd)tüd)e bemon»

ftratio betrieben. 3m 2Boba=SoteI mirb oerfucht, bie neu»
3eitlichen, roo'hnungsbaulichen ©runbfähe auf eine unferer
roithtigften 3nbuftrien in groh3ügiger 2ßeife an3umenben,
infomeit eine Ausftetlung bie ütRögIid)teit ba3u bietet.

23erlaffen roir bie Sallenausftellung, bie uns noth un»
enblid) oiel 3ntereffantes unb fiehrreiches bieten roürbe (fo

. a. aud) bie beiben oorbi!blid)en Sohbauten in oöllig
moberner 2tuffaffung bargeftellt, ohne an bie überlebten
©haletunfitten an3ulef)nen), unb befithtigen roir noch tur3
bie SBohntolonic ©glifee beim babifthen 23ahnhof,
ca. 10 SRinuten oon ben SRuftermeffehallen entfernt. Sie
foil einen 2tusfd)nitt geben unb einen Ueberblid über ben

iehigen Stanb ber ©ntroidlung bes SBohnungsbaues für bie
grohe SRaffe. Hm ein reiches unb möglidjft oollftänbiges
23ilb 3U geben über bie herrfthenben Strömungen rourben
13 oerfchiebene A r d) i t e 11 e n beauftragt, 13 Saus»
t p p e n 3U fthaffen, bie ben genannten 3meden genügen
follen. So bietet biefe Sieblung ein fehr abd)ethflungsreid)es
23ilb unb meift both bie tïRertmale bes neuen Sauens auf,
inbem jur fßreigrebujierung foroeit notmenbig tppifiert unb
normiert rourbe. 3um Seifpiel finb bie Dür» unb fjenfter»
maffe einheitlich, foroie bie Dathtonftruttionen. Die Sreije
ber 2—4=3immermohnungen belaufen fith auf Sr. 850 bis
Sr. 1300 unb finb fo um Sr- 2—300 billiger als bie an»

gebotenen Durthfthnittsmohnungen.
23efucht man bie Säufer unb SBohnungen mit ben

bisher üblichen ttRahftäben, fo tann man leicht enttäufd)t
merben. Die 2trd)itetten finb einen Sd)ritt über bie heute
geltenben 2tnfid)ten hinausgegangen. ttRan muh biefe Sieb»

lungsmohnungen fo3ufagen unbelaftet oon Drabitionen be=

treten. SRan muh in erfter ßinie bebenten, bah Üc für
minberbemittelte SeoöIterungsf^id)ten erbaut rourben unb
bah man heute nur bann billig (relatio billig) bauen tann,
roenn man gan3 im Sinne ber mobernen ©ebanlengätige
oorgebt, b. h- bie üblichen 3intmergröhen müffen rebu3ie_rt
merben. ©in Sauptroo'hnraum barf unb foil fo geräumig
als möglich fein, roährenb bie Sthlafräume nur 3um Schlafen
ba finb unb folglid) teine unnötige Slahoerfthmenbung ge»

bulbet merben barf. IRebuit, ©ftrid)c unb ©erümpeltammern
merben auf ein URinimum rebu3iert. Heberfluh unb 2tuf»
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Der Gang zum Brunnen ist für den Cast immer ein
angenehmes Erlebnis. Er trifft Bekannte, mit denen er
freundliche Worte wechselt. Und indem er seine 2 oder 3

Becher schlückelt, kann er den Darbietungen des kleinen,
aber geschulten Kurorchesters lauschen, oder den Blick auf
den Rhein mit dem idyllischen Jnselchen und der schönen
Brücke genießen. Oder er richtet sich ein, daß er dem
Landen und Abfahren des Dampfers, der täglich von
Basel herauf pustet, beiwohnen kann. Vergnüglich ist es
auch, den Fischern an den bekannten Salmenwagen, die
für das Rheinufer so typisch sind, oder den kühnen Erpe-
rimenten der Faltbootler zuzuschauen. (Forts, folgt.)
»»»> -- »MW- »»» '

Woba.
Wir haben in der letzten Nummer bereits kurz ange-

deutet, wie sich die erste schweizerische Wohnungs-
ausstellung zusammensetzt. Diesmal wollen wir einige
Punkte berühren, die besonderes Interesse beanspruchen
können. Gruppe 1 bietet sehr viel Anregendes über das
Wohnungswesen, so über den privaten Hausbesitz, die Bau-
kosten, die Landfrage und vieles andere. Tabellen sind meist
keine Attraktion für Ausstellungsbesucher und doch bieten
sie in diesem Falle manch Interessantes und Belehrendes
für den, der sich mit dem Problemen des Bauens und
seinen Auswirkungen abgibt. Gruppe 3 zeigt die Mate-
rialien, die zum Hausbau notwendig sind, in reicher Aus-
wähl und den Erfordernissen unserer Zeit entsprechend. Be-
sonders Baulustige können sich hier über verschiedene An-
Wendungsmöglichkeiten neuzeitlicher Konstruktionen gut orien-
tieren. Gruppe 4 klärt über Wohnungsausstattung auf.
Textilien und Zubehörde werben hier für die neue Woh-
nung. Eine wichtige Sache bedeutet heutzutage die Jnstal-
lation in der Wohnung. Beleuchtung, Heizung, Gas und
Wasser, Elektrizität und alle die Apparate, die viel Geld
kosten und gerade aus diesem Grunde vor dem Ankauf gut
geprüft und studiert werden müssen. Daß die Diensträume
wie Bad, Toiletten, Küchen und Waschküchen vom Stand-
punkt der täglichen Verwendung nicht untergeordneter Na-
tur sind, wissen wir, Gruppe 6 klärt darüber auf. Gruppe 7
wird hauptsächlich die werdende Hausfrau interessieren. Diese
Abteilung veranschaulicht (zusammengestellt vom Hausfrauen-
verein Basel) den minimalen Haushalt und beantwortet die
Frage: was braucht eine Hausfrau bei der Gründung eines
kleinen Ménagés, damit sie doch alles hat, was unbedingt
notwendig ist. Gruppe 8 zeigt Einzel- und Serienmöbel in
Holz, Polster, Metall und Kobgeflecht. Eines vom Inter-
essantesten ist wohl Gruppe 10, „Wohnungen". Hier könnte
man sich allein stundenlang aufhalten, um sich an den Dar-
bietungen zu erfreuen, oder sich auch kritisch einzustellen.
Was wird da alles geboten!

Ein großes symbolisches Wandbild führt uns sozusagen
in den „Wohnring" ein. Das Bild von Maler Heinrich
Danioth, Altdorf, heißt „Die Familie" und zeigt Szenen
aus dem Familienleben von der Geburt bis zum Tode.
Bundesrat Pilet äußerte sich wie folgt dazu: „Die Woh-
nung. das Heim, ist die Grundlage des Familienlebens,
und ist nicht die Familie die Erundzelle der menschlichen Ee-
sellschaft—. Und das Heim ist einer der mächtigsten Er-
zieher des Menschen, aber auch einer der strengsten und
unerbittlichsten. Er tritt schon an der Wiege an ihn heran
und verläßt ihn erst am Rande des Grabes "

Vorerst stehen wir der Zusammenstellung „Die wach-
sende Familie" gegenüber. Diese Abteilung skizziert die
Notwendigkeit, die Wohnung so zu gestalten, daß die Fa-
milie sich natürlich entwickeln kann. Dies führt zu folgenden
Untertiteln: Im Heim: Die Alten, die Jungen. Im Miet-
Haus: Die Neuvermählten, die KVsköpfige Familie. Im
Einfamilienhaus: Das Wohnen, das Schlafen. Weiter fin-
den wir unter nachgenannten Stichworten Einzelräume und
kombinierte Zusammenstellungen, die alle das Wesen neu-

zeitlicher Wohngestaltung und Wohnkultur zeigen sollen und
zwar in einfachster wie auch in reicherer Ausführung. So
z. B. „Das Heim eines Zeitbewußten", die kleine Familie:
„Zwei Zimmer für uns, zwei zu vermieten", ferner „Haus
Simmen", dem Familienleben dienend, dann „Der Kunst-
freund", betrifft die Wohnung, eine Kunstsammlung und
Atelier mit Künstlerklause. Weiter finden wir „Die Woh-
nung eines Intellektuellen", sodann ,/s Baslerheim", ferner
„Landwohnung eines Städters" und „Privaträume eines
Direktors". Zum Schluß dieser überaus reichhaltigen Ab-
teilung soll erwähnt werden „Der Individuelle" mit der
Bemerkung „Ein Versuch, den seelischen Bedürfnissen des

modernen Menschen gerecht zu werden". Dabei sind diese

Möbel allerdings von einer solchen Unsachlichkeit, von einer
derartigen Weltfremdheit, daß sie direkt das Gegenteil von
dem ausdrücken, was die gesamte Ausstellung inkl. Wohn-
kolonie Eglisee eigentlich bezweckt. Aber es gibt eben sonder-
bare Geister auf unserm Erdboden.

Ein großer, eine Gartenanlage darstellender Platz mit
Wasserbassin und eine Straße mit effektvoll dekorierten
Schaufenstern laden zum Besuch des Woba-Hotels ein.
Die Schweiz, das Zentrum des europäischen Fremden-
Verkehrs, findet darin eine ihrer wichtigsten Eristenzbedin-
gungen. Das Hauptgewicht ist darauf gelegt, zu zeigen,
wie durch geeignete Baumaterialien, hauptsächlich schweize-

rischen Ursprungs, vom einfachen Berghotelzimmer bis zum
Lurusapartement die Zweckmäßigkeit und Hygiene in erster
Linie wegleitend sein sollen. Angegliedert an das Hotel
sind Pensionsräume. Ihre Küche ist als Lehrküche auf-
gefaßt und wird vom Gaswerk Basel zu Kochdemonstra-
tionen verwendet, ebenso wird die Hotelwaschküche demon-
strativ betrieben. Im Woba-Hotel wird versucht, die neu-
zeitlichen, Wohnungsbaulichen Grundsätze auf eine unserer
wichtigsten Industrien in großzügiger Weise anzuwenden,
insoweit eine Ausstellung die Möglichkeit dazu bietet.

Verlassen wir die Hallenausstellung, die uns noch un-
endlich viel Interessantes und Lehrreiches bieten würde (so

u. a. auch die beiden vorbildlichen Holzbauten in völlig
moderner Auffassung dargestellt, ohne an die überlebten
Chaletunsitten anzulehnen), und besichtigen wir noch kurz
die Wohnkolonie Eglisee beim badischen Bahnhof,
ca. 10 Minuten von den Mustermessehallen entfernt. Sie
soll einen Ausschnitt geben und einen Ueberblick über den

jetzigen Stand der Entwicklung des Wohnungsbaues für die
große Masse. Um ein reiches und möglichst vollständiges
Bild zu geben über die herrschenden Strömungen wurden
13 verschiedene Architekten beauftragt, 13 Haus-
typen zu schaffen, die den genannten Zwecken genügen
sollen. So bietet diese Siedlung ein sehr abchechslungsreiches
Bild und weist doch die Merkmale des neuen Bauens auf.
indem zur Preisreduzierung soweit notwendig typisiert und
normiert wurde. Zum Beispiel sind die Tür- und Fenster-
masse einheitlich, sowie die Dachkonstruktionen. Die Preise
der 2—4-Zimmerwohnungen belaufen sich auf Fr. 350 bis
Fr. 1300 und sind so um Fr. 2—300 billiger als die an-
gebotenen Durchschnittswohnungen.

Besucht man die Häuser und Wohnungen mit den

bisher üblichen Maßstäben, so kann man leicht enttäuscht
werden. Die Architekten sind einen Schritt über die heute
geltenden Ansichten hinausgegangen. Man muß diese Sied-
lungswohnungen sozusagen unbelastet von Traditionen be-

treten. Man muß in erster Linie bedenken, daß sie für
minderbemittelte Bevölkerungsschichten erbaut wurden und
daß man heute nur dann billig (relativ billig) bauen kann,

wenn man ganz im Sinne der modernen Gedankengänge
vorgeht, d. h. die üblichen Zimmergrößen müssen reduziert
werden. Gin Hauptwohnraum darf und soll so geräumig
als möglich sein, während die Schlafräume nur zum Schlafen
da sind und folglich keine unnötige Platzverschwendung ge-

duldet werden darf. Réduit, Estriche und Gerümpelkammern
werden auf ein Minimum reduziert. Ueberfluß und Auf-
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ftauung oon nicht oerroenbbaren ©egenftänben barf in fol»
djen ©Bobnungen nicht fein, Sebft ber Saumgeftaltung ift
bie Stöblierung befonbers roichtig. Sur ber ©ebrauchsroert
bes ©egenftanbes ift mahgebcnb. Srattifd) bis 311m äufjer»
[ten, babei einfach, tppifieri unb normiert, nur fo tonnen
billige Susftattungen eräiclt toerben. Die ©Bobnungen 3eigen,
bah trob Sefolgung biefer ©runbfäbe, ber ©inbruct an»
fpredjenb unb fogar gemütlich fein tann unb man oon ber
oft befürchteten Fahlheit roenig fpürt. ©Ulerbings ift bie
ffiinftellung unb ©efinnung bes Stenfdjen roidjtig. ©r muh
roiffen, bah er felbft bas ©Befentlidje in feiner ©Bobnung
ift unb nicht Detorationsgegenftänbe, bie ihm nur unnötige
3Jîûhe unb SIrbeit oerurfachen. Uebrigens roirb an ber
2Boba ein neuer ffritm ge3eigt, ber in extremen dornten bie
alte fdjledjte unb gute neue ©Bobnung oorführt. Seine Se»
fichtigung fei allen, benen bie Stöglidjteit ba3u geboten ift,
bringenb empfohlen.

Sebft ben ©Bobntppen ift ebenfalls ein Sertaufs»
maga3in erftellt roorben unb 3ubem ein Stinber»
garten. ©Better finb in Serbinbung mit ben Susftellungs»
[ieblungsbauten einige ähnliche <c>aus3eilen einbe3ogen roor»
ben, bie bereits feit längerer 3eit fte'hen unb beroohnt finb.
Der tritifd) eingeftellte Sefudjer tann fidj alfo auch fo orien»
tieren unb Sadjfrage halten, Stan mag fich einftellen roie
man mill 3U biefer Sieblung unb 3u ben foallenausftellungen,
[ie regen auf jeben fjfall an, fie 3eigen bie neuen
ÎBege beutlich unb ausführlich, unb befanntliäj ift ©dt»

fhauung immer noch ber hefte fiehrmeifter. Den Snfprud)
ber Sollfommenbett barf man felbftoerftänblid) nidjt er»
beben, hingegen ift bas Stritifieren unb bas mögliche Sor»
fdjlagen oon Serbefferungen erft ba3U geeignet, bie grofje,
nichtige 3bee bes gan3en Problems pofitio oorroärts 3U

bringen.
3n biefem Sinne begrüben mir bie f(hroei3erifihe Ser»

anftaltung, bie nur unter grofjen Opfern unb mit febr
oie! Stühe unb Sifito fich bermahen überfidjtlich ausgeftalten
tonnte. -r.

PîadjfdEirift ber SRebaltion. Sluf Seite 2 uttb 3 ber heutigen
SBilberBeifoge Bringen wir StBBitDungen iiBer atte§ unb neueg Sauen,
Munter auch einige bon ber SBoBa in Safet.

» —-
Slugufthtus.

3ur 1500. ©Bieberlebt feines Dobestages ant 28. ©ïiiguft.

©tut Dobestag bes grohen Stirdjenoaters richtet fid)
ber ©lief 3urücf auf fein ßeben. ©s bilbete ben Sdjauplab
eines ©ntfdjeibungstampfes ber geiftigen ©emalten feiner
3eit nicht nur um bie fÇefte feines !oer3ens, fonbern oiel»
leicht mehr um bie ©Beltgeftaltung, bie fidj für jene ©eiftes»
epodje fo gän3lich mit bem Samen bes ©inen, bes gröhten
ber bamals Öebenben oerbinbet. Diefer Stampf geroinnt
für ben heutigen ^Betrachter eine gan3 eigentümliche ©tttua»
lität, bie Silbbaftigteit faft einer ©Beisfagung, benn es finb
flies Städ)te, bie um bie Seele bes heutigen Stenfdjen
ringen: Dbeofopbifdje ©eheimtehre, aftrologifdje Soroftopie
it. unb inmitten biefer Städjte bas um feine ©Biebergeburt
ringenbe ©hriftentum.

©tuguftin hat burdj feine Stutter eine einbringXidje
hriftlidje ©r3ie'hung erhalten. Sein Serbältnis 3U 3efus

barum fo tief in ihm oerantert, bah ihm bei feiner
Pltlofophifchen ©Beltanfdjauung etmas ©Befentlidjes fehlte,
®«tn fie nidjt ben Samen 3efus enthielt. ©Iber ©tuguftin
®nr meber in feinen eigenen ©tugen noch für feine Stutter
rin ©hrift, benn er mar nidjt getauft. 3roar hemmte ber
«ttter bie mütterliche ©r3ie'hung nidjt, aber feine Ablehnung
bes ©hriftentums mar für ben Sohn ein ftetiges ©egen»
wroidjt gegen bie gorberung alleiniger ©ültigteit ber djrift»
itjen fiehre. 3br fehlte bas ©tnfeben 3ahrtaufenbe alter
^rtoürbigJeit.

©dies, mas gleich einem äufeern 3mang mirtte, mar
bet religiöfen ©Ziehung ©tuguftins fern. Das ©hriftentum

mirtte burch inroenbige ©Borte: burch bie Stutter unb ihren
loinroeis auf ©ott unb ben Sohn ©ottes, burch Seifpiele
beroifdjer ßebensfüljrung, burch bie priefterlidje ©eftalt bes
Sifdjofs ©tmbrofius oon Stailanb unb burdj bie ©eltung
ber Stirdje unb ihrer heiligen Sdjriften. ©Iber baneben
traten eben alle ©emalten ber bamaligen geiftigen ©Belt
an ihn heran unb rangen um feine Seele. Das ©hriftentum
gemann ben Sieg.

3n ber Sache bes ©laubens finb mir mit ©tuguftin
3U tiefft oerbunben unb ftehen in feiner Sdjulb. ©r hat
ber tatholifdjen Stirdje mefentlid)e ©Iemente geliefert, feine
Orientierung an Saulus madjt ihn aber auch 3U einem
proteftantifchen ^eiligen. 3n feiner Srömmigteit entbeden
mir ein Stüd eoangelifcher Freiheit, felbftänbigen ©laubens.

:

5ïuô bem 2>otfe.
Singe, wem ©efang gegeben.

Der unentroegte $ortfdjritt im Soltsgefang roirb ton»
ftatiert burch ßorbeer» unb ©ichentränse mit feibenen Schlei»
fen im ftäbtifdjen Sereinslotat unb in ber entlegenften ©ra=
benpinte. Sis auf bie 3roeitc De3imalftelle mirb bie fieiftung
febes Sereindjens oon ben üftufifgeroaltigen feftgelegt, jebe

Ortfdjaft ift ftol3 auf ihre Denöre unb Srimabonnen unb
fchäht ben erfolgreichen Dirigenten. Dicfer ift 3toar in tleinen
Orten im Serhältnis 3U ber aufgemenbeten 3eit unb ber

Samilienentfrembung gering bc3ahlt. ©Iber bas 9Imt ift
©hrenfache; es geht um bie Dorfehre, ©s tann nicht fehlen,
mir finb in einem unaufhaltfamen ©tufftieg 3ur Sereblung
bes Soltslebens. 3eben SBinter gibt ber fütännerdjor ein
5Xon3ert unb ber ©emifdjte ©hör auch eines. Der Saal
ift gebrängt ooll; bie fiuft roirb immer bider; benn oon
Sentilation haben meber ©Birt noch Saumeifter je etmas
gehört, unb ber joaustnedjt hat nötigeres 3U tun. 9Kan fügt
fidj unb horcht; bei ben fjrrauendjören gibt's audj klugen»
roeibe. ©s mirb getlatfcht; höher ©ebilbete rufen bis! bis!,
bamit bie ©efeierten nochmals 3U einer bejubelten 3ugabe
erfcheinen. Wm SReujahrmorgen erfdjeinen bie Sänger auch

im fonft gemiebenen Dempel unb bringen in fanftem ©iano
unb braufenb fdjroellenber SRannestraft: „Das ift ber Dag
bes joerrn". ütidjt ausgeftorben ift aud) bie fdjöne Sitte,
einem oerftorbenen Sötitglieb mit fchmar3 umflorter Sfabne
bas lehtc ©eleite 3U geben unb es in an» unb abfdjroellenben
SIttorben 3U ehren. 2Bie aber fteht es um ben Sausgefang,
ber als ©in3elftimme ober 3U 3roeien ober mehreren bie Sor»
gen bes Sßerttags oerfinten Xäfet, unter ber ßinbe ober in
ber SSohnftube ben geierabenb oerfdjönt, bie fRachbarn oer»
eint unb bas §eim liebensroert macht? 3a, ba fteht es

minber glän3enb als auf bem ©obium ber Sfeftbühne. 3m
Stamen ber 3unft ift ber ein3elne Sänger barauf abgerichtet
unb etngefdjrooren, nicht fingen 3U tonnen, roenn er nicht
Sudj unb Dirigent oor fidj unb bie anbern 39 SRitglieber
um fich hat. Den erften ßieberoers mühte er ausroenbig,
beinahe audj ben 3toeiten, bann aber fummt man ben an»
beren nadj. „3d) bin bodj im erften Sah; follte idj Denor
frähen ober als Sobenfteiner Çrau unb Rinber auf ber
Ofenbant unterhalten mit: „3m tiefen Steiler fih ich hier!"
Stur3, es geht nicht an, unb ber Direttor hat es audj nidjt
gern, menn man fidj 3U Saufe in ein ungehöriges Schlenber»
tempo hinein grohoatert, menn Shnthmus unb Dpnamit,
bie mir im Serein mü'hfam eingeübt haben, in bie Srüche
gehen. Unb mer foil mid) begleiten? Die Silben mit ihren
unreifen giftelftimmen ober bie Stutter, bie nur ihre alten
Schul» unb Stäbchenlieber tann. Stögen bie Stinber fingen:
„Son 5erne fei herplid) gegrühet" unb „3m S3alb am
Sonntagsmorgen", bie tann Stutter auch. Stan hat noch
eine bringlidje Sefpredjutig ober Stomiteefifcung, nimmt ben

Sut unb perfchminbet
Stancher Serein ift roeit'hin betannt, an heften ein

gefürchteter Stonturrent um ben erften ßorbeertran3. Sber
in ber Stirdje meett man nichts baoon aufjer am Seujahrs»
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stauung von nicht verwendbaren Gegenständen darf in sol-
chen Wohnungen nicht sein. Nebst der Raumgestaltung ist
die Möblierung besonders wichtig. Nur der Gebrauchswert
des Gegenstandes ist maßgebend. Praktisch bis zum äußer-
sten, dabei einfach, typisiert und normiert, nur so können
billige Ausstattungen erzielt werden. Die Wohnungen zeigen,
daß trotz Befolgung dieser Grundsätze, der Eindruck an-
sprechend und sogar gemütlich sein kann und man von der
oft befürchteten Kahlheit wenig spürt. Allerdings ist die
Einstellung und Gesinnung des Menschen wichtig. Er muß
wissen, daß er selbst das Wesentliche in seiner Wohnung
ist und nicht Dekorationsgegenstände, die ihm nur unnötige
Mühe und Arbeit verursachen. Uebrigens wird an der
Woba ein neuer Film gezeigt, der in extremen Formen die
alte schlechte und gute neue Wohnung vorführt. Seine Be-
sichtigung sei allen, denen die Möglichkeit dazu geboten ist,
dringend empfohlen.

Nebst den Wohntypen ist ebenfalls ein Verkaufs-
magazin erstellt worden und zudem ein Kinder-
garten. Weiter sind in Verbindung mit den Ausstellungs-
siedlungsbauten einige ähnliche Hauszeilen einbezogen wor-
den, die bereits seit längerer Zeit stehen und bewohnt sind.
Der kritisch eingestellte Besucher kann sich also auch so orien-
ticren und Nachfrage halten. Man mag sich einstellen wie
man will zu dieser Siedlung und zu den Hallenausstellungen,
sie regen auf jeden Fall an, sie zeigen die neuen
Wege deutlich und ausführlich, und bekanntlich ist An-
schauung immer noch der beste Lehrmeister. Den Anspruch
der Vollkommenheit darf man selbstverständlich nicht er-
heben, hingegen ist das Kritisieren und das mögliche Vor-
schlagen von Verbesserungen erst dazu geeignet, die große,
wichtige Idee des ganzen Problems positiv vorwärts zu
bringen.

In diesem Sinne begrüßen wir die schweizerische Ver-
anstaltung, die nur unter großen Opfern und mit sehr
viel Mühe und Risiko sich dermaßen übersichtlich ausgestalten
konnte. -r.

Nachschrift der Redaktion. Auf Seite 2 und 3 der heutigen
Bilderbeilage bringen wir Abbildungen über altes und neues Bauen,
worunter auch einige von der Woba in Basel.

»»»

Augustinus.
Zur 15W. Wiederkehr seines Todestages am 28. August.

Am Todestag des großen Kirchenvaters richtet sich
der Blick zurück auf sein Leben. Es bildete den Schauplatz
eines Entscheidungskampfes der geistigen Gewalten seiner
Zeit nicht nur um die Feste seines Herzens, sondern viel-
leicht mehr um die Weltgestaltung, die sich für jene Geistes-
lpoche so gänzlich mit dem Namen des Einen, des größten
der damals Lebenden verbindet. Dieser Kampf gewinnt
für den heutigen Betrachter eine ganz eigentümliche Aktua-
lität, die Bildhaftigkeit fast einer Weissagung, denn es sind
alles Mächte, die um die Seele des heutigen Menschen
ringen: Theosophische Geheimlehre, astrologische Horoskopie
rc> und inmitten dieser Mächte das um seine Wiedergeburt
ringende Christentum.

Augustin hat durch seine Mutter eine eindringliche
christliche Erziehung erhalten. Sein Verhältnis zu Jesus
Ar darum so tief in ihm verankert, daß ihm bei seiner
philosophischen Weltanschauung etwas Wesentliches fehlte,
»renn sie nicht den Namen Jesus enthielt. Aber Augustin
Ar weder in seinen eigenen Augen noch für seine Mutter
à Christ, denn er war nicht getauft. Zwar hemmte der
^ater die mütterliche Erziehung nicht, aber seine Ablehnung
»es Christentums war für den Sohn ein stetiges Gegen-
»wicht gegen die Forderung alleiniger Gültigkeit der christ-
>chen Lehre. Ihr fehlte das Ansehen Jahrtausende alter
^Würdigkeit.

Alles, was gleich einem äußern Zwang wirkte, war
»er religiösen Erziehung Augustins fern. Das Christentum

wirkte durch inwendige Worte: durch die Mutter und ihren
Hinweis auf Gott und den Sohn Gottes, durch Beispiele
heroischer Lebensführung, durch die priesterliche Gestalt des
Bischofs Ambrosius von Mailand und durch die Geltung
der Kirche und ihrer heiligen Schriften. Aber daneben
traten eben alle Gewalten der damaligen geistigen Welt
an ihn heran und rangen um seine Seele. Das Christentum
gewann den Sieg.

In der Sache des Glaubens sind wir mit Augustin
zu tiefst verbunden und stehen in seiner Schuld. Er hat
der katholischen Kirche wesentliche Elemente geliefert, seine

Orientierung an Paulus macht ihn aber auch zu einem
protestantischen Heiligen. In seiner Frömmigkeit entdecken

wir ein Stück evangelischer Freiheit, selbständigen Glaubens.
»»» ^-»»»

Aus dem Dorfe.
Singe, wem Gesang gegeben.

Der unentwegte Fortschritt im Volksgesang wird kon-
statiert durch Lorbeer- und Eichenkränze mit seidenen Schlei-
fen im städtischen Vereinslokal und in der entlegensten Era-
benpinte. Bis auf die zweite Dezimalstelle wird die Leistung
jedes Vereinchens von den Musikgewaltigen festgelegt, jede
Ortschaft ist stolz auf ihre Tenöre und Primadonnen und
schätzt den erfolgreichen Dirigenten. Dieser ist zwar in kleinen
Orten im Verhältnis zu der aufgewendeten Zeit und der
Familienentfremdung gering bezahlt. Aber das Amt ist
Ehrensache: es geht um die Dorfehre. Es kann nicht fehlen,
wir sind in einem unaufhaltsamen Aufstieg zur Veredlung
des Volkslebens. Jeden Winter gibt der Männerchor ein

Konzert und der Gemischte Chor auch eines. Der Saal
ist gedrängt voll: die Luft wird immer dicker: denn von
Ventilation haben weder Wirt noch Baumeister je etwas
gehört, und der Hausknecht hat nötigeres zu tun. Man fügt
sich und horcht: bei den Frauenchören gibt's auch Augen-
weide. Es wird geklatscht: höher Gebildete rufen big! bis!,
damit die Gefeierten nochmals zu einer bejubelten Zugabe
erscheinen. Am Neujahrmorgen erscheinen die Sänger auch

im sonst gemiedenen Tempel und bringen in sanftem Piano
und brausend schwellender Manneskraft: „Das ist der Tag
des Herrn". Nicht ausgestorben ist auch die schöne Sitte,
einem verstorbenen Mitglied mit schwarz umflorter Fahne
das letzte Geleite zu geben und es in an- und abschwellenden
Akkorden zu ehren. Wie aber steht es um den Hausgesang,
der als Einzelstimme oder zu zweien oder mehreren die Sor-
gen des Werktags versinken läßt, unter der Linde oder in
der Wohnstube den Feierabend verschönt, die Nachbarn ver-
eint und das Heim liebenswert macht? Ja. da steht es

minder glänzend als auf dem Podium der Festbühne. Im
Namen der Kunst ist der einzelne Sänger darauf abgerichtet
und eingeschworen, nicht singen zu können, wenn er nicht
Buch und Dirigent vor sich und die andern 39 Mitglieder
um sich hat. Den ersten Liedervers wüßte er auswendig,
beinahe auch den zweiten, dann aber summt man den an-
deren nach. „Ich bin doch im ersten Baß: sollte ich Tenor
krähen oder als Rodensteiner Frau und Kinder auf der
Ofenbank unterhalten mit: „Im tiefen Keller sitz ich hier!"
Kurz, es geht nicht an, und der Direktor hat es auch nicht

gern, wenn man sich zu Hause in ein ungehöriges Schleuder-
tempo hinein großvatert, wenn Rhythmus und Dynamik,
die wir im Verein mühsam eingeübt haben, in die Brüche
gehen. Und wer soll mich begleiten? Die Buben mit ihren
unreifen Fistelstimmen oder die Mutter, die nur ihre alten
Schul- und Mädchenlieder kann. Mögen die Kinder singen:

„Von Ferne sei herzlich gegrüßet" und „Im Wald am
Sonntagsmorgen", die kann Mutter auch. Man hat noch
eine dringliche Besprechung oder Komiteesitzung, nimmt den

Hut und verschwindet
Mancher Verein ist weithin bekannt, an Festen ein

gefürchteter Konkurrent um den ersten Lorbeerkranz. Aber
in der Kirche merkt man nichts davon außer am Neujahrs-
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